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i, August 19lit Nr. L l, Jahrgang

zchweiz. Raisseisenbote
Organ des Schweiz. Naisfeisenverbandes

Abounementspreis pro Jahr Fr. I. Erscheint monatlich.

Alle redaktionellen Zuschriften und Inserate sind an das Verbandsbiw.'aii! Lanoqafse lil», St. Gallen, zu richten.

Friedrich Wilhelm Rniffeisen.
' Der 25)jährige Todestag des Gründers des landen

Ge».ossenschaftswejens -- Friedrich Wilhelm Raiff-
rn wurde am lt. März NUN van den Perwaltungs-
zanen des Generatverbandes ländlicher Genossenschaften

inschlaiids am Grade und an der Stätte seines Wirkens
Neuwied in erhebender Weise begangen.
Es ist wohl am Platze, dass auch

i Benjamin unter der Raisfeisen-
ene. der „Schweizerische Raifseisen-
ie", gleich in seinen ersten Nummern

kurzes Redensbild dieses vielgeuann-
Mannes seinen Lesern vorsührt.

Friedrich Wilhelni Raisfeisen wurde
i ütt. März 1818 zu Hamm a» der

en. einem Nebenflüsse des Rheins,
i der Sohn einfacher, schlichter Land-
ne geboren. Sein Pater war Bür-
üueister, doch verlor er denselben
en im zarten Alter von :! Fahren,
e Mutter war nicht imstande, den

chlbegabten und lernbegierigen Kna-
» an eine höhere Schule zu schicken,

d so nahm sich dessen in uneigen-
ingster A-Kstse der Ortspfarrer an
d unterrichtete ihn drei Jahre lang
allen Fächern, deren Kenntnis für

ne künftige Laufbahn besonders
ctüg erschien. Mit 17 Jahren trat er als Freiwilliger j

der Feitungs-Artillerie in Köln ein. Er war ein
ammes Bürschchen, schlank gewachsen, aber nicht gross
d auch nicht besonders kräftig. Bald wurde er
Obererwerker und wurde als solcher längere Zeit nach Eayn.

Koblenz in die Eeschlltzgietzerei geschickt. Da traf ihn
schweres Augenleiden, und zum größten Bedauern

m r Porgesetzten musste er von seiner glücklich begonnenen
lilärischen Laufbahn Abschied nehmen.

Nniffeisen trat nun in die Perwaltungsbehörde ein.
ü! wurde er Kreissekretär in Maye» und anfangs 18-ll!
'de er mit 28 Jahren Bürgermeister zu Weyerbusch

d nach zwei Jahre» Bürgermeister zu Flammersfeld
> D! Ortschaften. Und hier gründete er 18ttt den ersten
»'lichen Darlehenskassenverein mit litt Mitgliedern. Im
ünUichen beschränkte dieser Verein vorerst seine Tätig-
> ans Ankauf von Vieh für die kleinen Bauern, und
!> F'»er in Perbindung mit einer Sparkasse für die
iglnder. Dieser ersten Gründung folgte als zweite im
>'n l85>1 der Heddcrsdorfer Darlehenskassen-Verein,
bin er 185)2 versetzt worden war. Wie das Mitleid mit

unter der wucherischen Ausbeutung seufzenden armen
"en, ih„ angetrieben hatte, aus genossenschaftlichem

Wege Abhülfe zu schaffen, so sehen wir den unermüdlichen
Piirgermeister von denselben. Liebe getrieben bei einer
ansgebrochenen Tnphusepideniie persönlich mit Nal und
Tat seinen leidenden Mitmensche» Hilfe bringen, bis er
selbst voll der tückischen Krankheit ergriffen wurde. Die
Folge war ein nervöses Kopsleiden, das ihn schließlich

nötigte, sein Amt als Bürgermeister
niederzulegen. Von I8i>5> an. widmete
er sich ausschliesslich dem Genossenschasts-

wesen und erwarb sich als Gründer
und Leiter der immer zahlreicher wer
denden Kassen um ihre innere
Ausgestaltung und äußere Wirksamkeit die
größten Perdienste.

Die Zahl der Kassen wurde von
Jahr zu Jahr größer, und um ihre
Tätigkeit erfolgreicher zu mnche», gründete

er im Jahre 1872 mir weitem
Seherblick und in ganz naturgemäßer
Entwicklung die Rheinische landwirtschaftliche

Genossenschaftsbank, 187i! die
Landwirtschaftliche Zentral-Darlehens-
kasse, 1877 den General-Anwaltschafts.
Perband mit seine» nach Provinzen
gegliederte» zahlreichen tlnterverbände»
und 1881 die Handelsfirma „Raisfeisen",

welche den Zweck hatte/die
bedeutenden Kosten der ganzen großartigen! Organisation
zu decken.

Mitten aus dieser rastlosen, unermüdlichen Tätigkeit
wurde der fast ganz erblindete edle Mann von Gott
abgerufen. am 11. März 1888. Er starb wie er lebte! als
ein ganzer, tiesgläubiger Ehrist. Seine letzten Worte
waren das Gebet des Herr»! das Bild des Heilandes mit
der Dornenkrone, das seit Jahrzehnten über seinem Bette
hing, schaute tröstend auf den Sterbenden nieder. Ein
verdientes deutsches Vereinsmitglied hat ihm folgende

Widmung auf sein. Grab gelegt!

„Dem Dienst des Nächsten selbsttos hingegeben,

Sa ielne er sein latenrsiches Lebe».

Ein Feldherr Hai die feste Schar der Kämpen

Geeint er nnd begeistert und belehrt,
Die vor des Wuchers mitteidlosen Krallen
Sich nun durch Deutschlands weite Gaue wehrt,

„Sind wir nicht Brüder? Nnn, so schliesst die Kette!
Der Himmel lohnt, was ihr aus Liebe tut,
Ein machtvoll Heer --- ihr seid's, wenn für einander

Ihr Alle bürgt mit euerem ganzen Gut".
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Dies Wort, er riefs bis allwärts es gezündet,
Und rastlos schritt den Scharen er voraus,

Sich selber und das Seine Ihnen opfernd,
Bis er vollendet seinen Lebenslauf.

Der Himmel lohne ihm mit ew'geni Frieden,
Und dantbar fördern mir sein Werk hienieden."

^Fortsetzung folgt.!

MleheosWes M UehmMildW.,
SV

Das Zivilgesetzbuch hat beim Händel—mit^Vieh den

Eigentumsvorbehalt nicht mehr anerkannt, dafür aber den

einzelnen Kantonen das Recht eingeräumt, Geldinstituten
ei» Pfandrecht auf Vieh ohne Bestticsiibertraauna w ae-
mäbren—Die maßgebenden Behörden in den Kantonen
haben unter anderen auch den Darlehenskassen ngch Raiif-
eisen dieses Ausnahmepfandrecht zuerkannt.

Es haben bereits eine Reihe von Darlehenskassen von
diesem Rechte Gebrauch gemacht und ihren Mitgliedern
gegen Viehverpfändung Darlehen gewährt. Gewiß ist
diese Neuerung an sich zu begrüßen, indem sie dem Landwirt

^îêlMôaltckteià.â^die Hand aibt. sick von seinem

Viehhändler finanziell zu befreien i ist doch ein Bauer, der
das einzukaufende Viech'niM'M'r"zu bezahlen imstande ist,
an den Viehhändler gebunden. Nicht selten wird dieses

Abhängigkeitsverhaltnis allzustark ausgMLAs"so"datz der
Preis. .dàëlWWûIêM^
desselben übersteigt. Manch einer ist wegen. Geldmangel
genötigt, gerade jene Tiere zu veräußern, die ihm dâ
größten Nutzen abwerfen könnten. Diesen unmoralischen
Zuständen, dicker mißlichen Lage vieler Bauern will in
ehrlicher Weise das neue Zivilgesetzbuch begegnen und hat
darum das Viehverpfändungsrecht ohne Besitzübertrag
ermöglicht. Während bei ändereil Mobiliarstücken das Pfandobjekt

in die Hand des Gläubigers überzugehen hat, so

bleibt das verpfändete Vieh iiu Ställe des Verpfänders,
weil eben öeim'Mey em «eggesubertrag meist unmöglich
wäre, in allen Fällen aber wesentliche Nachteile für den
Verpfänder mit sich brächte.

Es ist nun einleuchtend, daß zur Sicherung des
Guthabens des Gläubigers, der sich mit einer Viehverpfändung

begnügt, vorsorgliche Bestimmungen getroffen werden
mußten, als: Schätzung der Tiere. Aiitteilung der Ver-
pfându«g^M^.as.....BàWMWnt, auf "îst" nickt "eine
DoppWMMdmch^erfolgt, Venachrichtiauna des Vieh-,
inspectorates, auf daß er weiß, welche Viehhabe verpfändet
ist und nicht ohne spezielle Bewilligung des Pfandgläu-
bigers Gesundheitsscheine, welche gleichsam die Pässe des
Viehes darstellen, verabfolgt. So notwendig diese
Verordnungsbestimmungen sind, so habeî"ste doch vermocht, die

zwar vorab bei den Landwirten. Wer nicht in der
glücklichen Lage ist. über genügend eigene Mittel zum Land-
wirtschastsbetriebe zu verfügen, wer seine Liegenschaft
schon hoch genug mit Hypotheken belastet hat. wer nur
ungern auf die Suche von Bürgen geht oder trotz
Bemühung keine findet, und doch vorübergehend im Interesse

eines richtigen Betriebes etwelcher finanzieller Mittel
bedarf, der wird zur Viehverpfändung schreiten.
Um jedoch die Kassen, die Geld gegen Viehverpfändung

verausgaben, vor Schaden zu schützen und gleichzeitig

diese neue Einrichtung vor größerem Mißkredite zu
bewähren, möchte ich einige Momente anführen, welche
allgemeiner Beachtung wert erscheinen.

A1./NurVieh belehnen, welches sowohl gegen Feuer als
UnM!" und Krankheit versichert ist. Der bezügliche
Versicherungsausweis ist aufzubewahren.

2. Die Versicherungsgesellschaften sind von der Verpsä»
dung zu benachrilhtigen, damit aMüllige Auszahlungen
nur an die Gläubigerkasse erfolgen.

!j. Vor Auszahlung der Belehnungssumme hat man sich

beim Betreibungsamte zu überzeugen, daß das Vieh
nicht schon verpfändet ist.

4. Die Viehverpfändung ist alsdann beim Betreibung«,
«mte anzumelden und sich über diese Anmeldung eine

^.Bescheinigung geben zu lassen.

/5.)Die Viehhabe sollte nur bis zum halben reellen^ Schätzungswerte belehnt werden.

^/Darlehen gegen VielMrpsandungeii sollen keine blei¬
benden sein: es sollen also jährliche Abzahlungen von
mindestens 2V <A der Darlebensfümme verlangt werde».

7. Die verpfändete"Viehhabe ist jährlich in Augenschein

zu nehmen.
8. An Liegenschafts Pächter sollten nur dann Darlehen

in Aussicht gestellt und verabfolgt werden, wenn sie

neben der Viehverpfändung noch weitere Sicherheit
leisten, sei es durch Bürgschaft oder anderweitige
Hinterlagen, denn der Verpächter besitzt für den Pachtzins

auf die Viehhabe des Pächters ein gesetzliches

RetentionSrecht, also ein der Viehverpfändung
vorangehendes gesetzliches Pfandrecht auf das vorhandene
Mobiliar. Das mutz sich die Viehbelehnungskasse wohl
merken.

0. Die Verpfändung der Vieyhabe ist nur ein Pfand-
rechtsäusrveis, nicht aber an sich eine Schuldnner-
kennung. Es ist daher für alle Fälle ratsam, sich eine

spezielle schriftliche Empfangsanzeigc, also einen Schuldschein,

geben zu lassen.
10. Wird ein Stück Vieh der Pfandbarkeit entlassen, oder

die ganze Viehverpfändung infolge Bezahlung der

Schuld aufgehoben, so ist das Betreibungsamt davon

genau zu benachrichtigen, um den Verpfänder vor
unnötigen Scherereien zu bewahren.
Wenn diè Darlehenskassen sich diese wenigen

Andeutungen ernstlich merken, so muß das Institut der
Viehverpfändung an Kredit wieder zunehmen und die Kasja-
vorstände und Kassiere werden nicht erst durch eigene
bittere Erfährungen zur Vorsicht gemahnt. -i.

Was lehren ms die henttze« GeldnerMW?
s«

Vankkrache, Zahlungseinstellungen von privaten und

ganzen Gesellschaften sind heute nichts mehr äüßergl^
wôhiilchesch'à^n'w'írchen llVsôchch'dêrchichch"nur etlväs
nach, so sehen wir als Grund dieser .Katastrophen eine

Lebenshaltung, die den Einnahmen nicht entspricht, ein
unersättliches'Hasten und Jagen nach Genuß. D'e tägliche
stille Arbeit im Kreise des eigenen Berufes genügt Un
gezählten nicht mehr, sie befriedigt ihr ungestümes Herz
nicht mehr: man will ohne Mühe und Arbeit reich wer
den. Und wen» dann die nüchterne Erfahrung zeigt, daß
das.ersehnte ferne Gold nichts als Schaum und Täuschung
war, wenn die Zeit naht, da die eingegangenen Berpflich
tungen erfüllt werden sollen und die nötigen Mittel sind

nicht vorhanden, so kommt die Stunde der Versuchung,
die schon so manche zu Falle gebrocin hat. Der anfänglich

fast unschuldig erscheinende Moment des Benutzen«
fremder Mittel wird zum Verhängnis für viele. Es mag
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hwer erîàinen »ach einigen Jahre» gute» Geschäftsgangs

u»d befriedigender Einnahmen sich und die eigene»

>edürs»isse aus das Notwendige zu beschneide». An das

eifere tan» man sich leichter gewöhnen als an das andere.

>och es mus, sei». Manches iaht sich entbehren was aus

eu ersten Blick unentbehrlich erscheint. Der Mensch

wchl sich oft selbst Bediirsuisse zurecht. die in Wirklich
it keine sind, sondern nur einer Bequemlichkeit oder

mer Mode diene». Je weniger solche scheinbare Bedürs-

ifse wir haben, umso glucklicher und zufriedener fühlen
str uns. Es bestehen gar manche Gewohnheiten, die ganz

nterlassen werden könnten, ohne da g man deswegen in

en Augen der Umgebung kleiner oder unbedeuteirder er-

heinen würde. Die Welt richtet ihr Urteil meistens ganz
nders als man sich in seiner eigenen Eitelkeit vorstellt^
!^ie Vermeidung mancher unnötigen Ausgaben wäre

leichzeitig auch eine bessere Fürsorge für die eigene

Faillie. ja sogar für die eigene Gesundheit und die der

iachkommen.
Ich will mit diesen Andeutungen die werten Leser

us den Gedanken sichre», einmal in einer freien Stunde
ch und seine Verhältnisse von diesem Gesichtspunkte aus
u betrachten und sich dann aber auch darnach einzurich-

e». Als Naifscisenmänner, die sich zum Ziele gesetzt ha-

en. eine gesunde Mittelstandspolitit zu verfolgen, steht

s uns allen, Ihnen und mir, wohl an, nach den Ursachen

>er Geldnot zu forschen. Männer aber, die einen Lebensstil

führen, der ihre Verhältnisse übersteigt, sind keine

mustergültigen Söhne des großen Vorkämpfers Raiffeisen.
öor allem eignen sie sich nicht als Verwalter der länd-
ichen Darlehenskassen. Wer bei den heutigen Geldver-
mltnissen und den verminderten Einnahmen sich auf der
>öhe der Zeit erhalten will, der muß in solider und nüch-

crner Weise haushalten, die unnötigen Ausgaben ver-
neiden. Wenn alle Raisseisenmänner dies beherzigen,
o kann der Segen dieser Institution nicht ausbleiben,
>a»n werden Raiffeijenverband und die einzelnen Där-
eihenskassen sich eines stets sich mehrenden Kredites er-
reuen .1. I-.

MGàk im Kreditzmithm.
s«

Die Folgen des heutigen Geldmarktes sind Kapital-
liiudungen. Beinahe alle großen Geldinstitute machen
ciner großen Zahl ihrer Schuldner in feiner Satzwendung
l>!e Mitteilung, daß sie sich genötigt sehen, einen höheren
jjins zu fordern, oder wenn dieser erhöhte Zinsfuß nicht
»iiterschristlich anerkannt werde, müsse die Kündigung des

Kapitals erfolgen. Wenn auch schweren Herzens, so werden

doch die meisten Hypotheken- oder Bllrgscheinschuldner
sich zu ersterem entschließen müssen, da ihnen eben kaum
von anderswo das erforderliche Kapital billiger offeriert
werden wird. So ist es ganz begreiflich, daß speziell die
Naiffeisenkassen gegenwärtig mit Eeldgesuchen
überschüttet werden. Wenn eine Darlehenskasse bezw. deren
Vorstand verhüten will, daß er selber bald in
Geldverlegenheit gerat und zu dem äußersten unangenehmen
Mütel der Kapitalkündung schreiten muß, so empfiehlt es
i'>>> sehr, bei Bewilligungen von Darleihen vorsichtig und
zurückhaltend zu sein. Es ist leichter ein Darleihen nicht
Zu leisten als später die verabfolgten wieder zurück zu
verlangen. Heute fühlt sowohl die Bank als der private
Geschäftsmann, daß die vereinbarten Abzahlungen nur
schwer und langsam eingehen. Also wird er bei der
Kreditierung schon diese Tatsache berücksichtigen und nur nach

Maßgabe seiner Mitt>> und mil aller Vorsicht an die Ge

Währung solcher Gesuche herantreten.
Ein erstes und größtes Anrecht aus ein Darleihen

haben diejenigen Mitglieder, welche schon längere Zeit
der Kasse angehören und ihr auch die Sparpfennige sowie

einen eventuelle» Kvnto Korrentverkehr zuwenden. Wer

n»r in Zeiten der Geldnot und Knappheit sich der Dar
lehenstassen erinnert, und schon bei seinem Ausnahmege
suche als Mitglied gleichsam als Bedingung des Beitritts
sich ein Darleihen geben laßt, oer hat nur ein bescheidenes

Anrecht auf ein solches, dem kann nur entsprochen werde»,
weitn Geld im Ueberflusse vorhanden und hinreichend Re

seiveu auf die sogenannten Zinsfalltage in der Verbands
kaise liegen. Wir müssen, nur bei Gewährung von
Darleihen von den Gerechtigkeits- und Billigkritsrücksichten
uns leiten lassen und darum den heutige» Geldgesucheu

vorsichtig gegenüberstehen.

Wenn nicht alle Anzeichen täuschen, so wird auf den
-kommenden Herbst die Geldknappheit noch erheblich

zunehmen und wir mit hohen Diskontansätzen zu rechnen

haben. Darum möge jeder Kassier sich auf Oktober und
November Reserven sammeln. Es ist ihm das eher möglich,

da heute die Verbandskasse einen Zins an die
Kreditorenkassen offeriert, der den Darlehenskassen noch einen
bescheidenen Zinsgewinn bringt. Nie vergessen sollen wir
die allgemein geltenden Raisseisengrundsätze, nur gegen
Sicherheit Geld auszuleihen und stets Abzahlungen zu
vereinbaren und selbe aber auch zu verlangen. Jede
Mißachtung dieser Regel wird früher oder später sich rächen.

Es kann nicht widersprochen werden, daß der
Verkehrswert der Liegenschaften heute im Zurückgehe»
begriffen ist. Darum ja nie über 70 Prozent des vollen
Liegenschastswertes beMUen, industrielle und aewerblicke
Etablissementc"nür zu einem bescheidenen Prozentsatze,
eventuell nur gesien weitere Deckung^Mrch"sö7I?e Bürg"

allen Darlehen ^UIM^Mààg
empfiehlt sich peinlichste Sorgfalt und genaue Ueberzeugung,

das zu verpfändende Vieh^egM^àT^Llàt-là
K raMîâMàà

Wenn wir alle in dieser Art uns die Lehren der
heutigen Gelduerhältnissc vor Augen stellen, so niuß der
Kredit der Raisfeisenkassen immer mehr wachsen. Wenn
wir unseren Kredit mit der persönlichen Haftbarkeit aller
Mitglieder decken, so ist es auch unsere Pflicht, allseits
zur Vorsicht und zu einer gesunden Geschäftsführung zu
mahnen. Eine vorsichtige Bankverwaltung wird stets sich

eine Reserve in kurzfristigen Darlehen erhalten, so daß
sie mit Ruhe der Entwicklung der Geldverhältnisse
zusehen kann. .z.

Gemeinsamer kiàs « AUchrilM».

Der Vorstand des Schweizerischen Raiffeisenverbandes
hat sich mit einer Kassenschranksabrik in Verbindung
gesetzt betreffs Beschafsung einer Anzahl von Kassaschränteu
für diejenigen uns angeschlossene» Kasse», die noch keinen
Kassaschraiik besitzen und denen wir diesbezüglich auck

keine großen Opfer zumuten können, um durch gemein
samen Einkauf eine Preisreduktion zu erzielen und zu
gleich ein gutes Fabrikat zu sichern. Unter Berücksichti
gung dieser Verhältnisse hat sich der Vorstand auf der
Ankauf kleinerer Schränke geeinigt. Dieselben bieten nock

reichlich Platz, um Geldhinterlagen und sämtliche not
wendigen Bücher unterbringen zu können.



Nr

Feuersichere Bücherschränke:
Imienmciße, '><> «n» buch, !!<> >>>» breit. ««.'> <->» lies

Fr. «!V»> neltu «rb ìîluich.

Feuersichere Kassete» :

mil irneriicher» ?>ul!e«r'lutle«i ,!»b »nlem Sicherlieilsichluß.
Jimemnaße « ',«> em Iu««g. >»«« drei«, «IN em hnch

Fr. I!>». uellv >il> Ziirich.

Der Berl>a»k>svo> stand empsiehlt alle«« Kassen sein
k>r > nsiend die^iUàsiimkr-es»^ W"Var
gelb n««o Hinterlagen iH»patl>eten. u««b Bürgscheine »sw>
sicher auszubeun«àm »ud «««» die Tage- und Hauptbücher
jeliersicher auszubebeii. Ei» Schadensjall kannte zu einen«

wa>>rêm"llterl«âng'nïs «verden siir eine Kasse. Bezügliche
Austräge sind u«rs ini«ert l l Tagen einzureichen. Die
Schränke können nur bei genügender Abnahme zu diese»

Borz»nsto».dilio»e>« abgegeben werden. Bussen, die einen
größeren Schrank nnzuschajsen beabsichtigen, stellen wir zur
Berniitllnng bei der Fabrik ger««e zur Bersiigung,

Der Bar st and.
Bestellungen sind an das Berbandsbureau zu richten.

Allgem«
Das Jahr 1912 ist für die schweizerische Landwirtschaft

ein Mitteliabr zu nennen. D«c"Heue'r«,te war quantitativ
sehr. relMUÂ^àà^WSWâlUlKMU^
der ständigen Niederickiläac ielir zu wünschen übria. Die
Obsternte, war in« allAmeinen ant geraten, nur die naßkalte
Witterung ließ in höheren Lagen die Früchte kaum ausreisen.
Dagegen war derErtrag der-.-Rcben.-sehr.gering und der
Qualität nach keine „'Auslese". Für.. die..Jàstà^sxMelI
siir die OstfchMiz^àMîQà,.WWfchapsjahr-âàâe^
bedeutende Abflauung der Geschäfte.

Dcr.Geldma.rkt. gestaltete sich speziell im zMitenSeincster
außerordentlich unaünstia.

Die verinehrten Bedürfnisse der Industrie lind Landwirt-
chasl hatten schon vom Vorjahre eine Versteifung der
Zinsansätze mitgebracht. Der Ansbrnch des Valkankrieges und
die damit verbundene politische Spannung trugen viel zur
Verschärfung der Lage bei.

Infolge der vielen Bankinsolvenzen haben speziell die
kleineren Bankinstitute "än Zükmmn viel eingebüßt: auch
unsere Raifseisenkassen haben darunter etwas gelitten.

Bei diese» Bankkrachen bat es mehr oder weniger
immer an dein gleichen Orte gekrankt: die ländlichen Leih-^
lassen sind ost..bÂ^tMSKmua^llow^rkiKenàà^uà
ikren'Geschâsàis Manaen. Wir kindeu. si- a« bei Spe-
kulationsland in Großstädten engagiert oft sogar mit
bedeutenden Betân^à^strielljM WàMchtUungen.

Bei solchen Geschäften sind den Verwaltungsbehörden
die Fähigkeiten abgegangen, die Bonität der Anlagen richtig
beurteilen zu können: damit war auch schon eine Gefahr
verbunden. Den Aussichtsorganen, die zuweilen auch nicht aus
Leuten vom Fach bestellt sind, fehlt oft die nötige Kenntnis
und Gewandtheit, eine gründliche Bankrevision vornehmen
zu können: dann hat ein ungetreuer Verwalter leichtes Spiel,
eine solche Kontrollbehörde hinter das Licht zu führen.

Bei unseren Raifseisenkassen ist statutarisch geregelt, daß
kein Darleihen außer die Gemeindegrenze gemacht werden
darf.

Effekten- und Wechselgeschäfte, Blankokredite, sowie
Spekulationen mit Wertpapieren, die schon mancher Landbani
zum Verderben geworden, sind bei uns durch die Statuten

ausgeschlossen. Neben den Aussichtsorganen du« Kassa ersehen,

mindestens alle zwei Jahre der Verbandsrevisor als Fach

mann bei der Kassa, um den ganzen Geschäftsbetrieb eine

«angehende» Prüfung zi« unterziehen. Die Buchhaltung unsere

Verbandsgenossenschafteu ist einheitlich und einfach angeieg,
so daß sie auch nicht Fachleuten eine leichte Uebersicht übe,

die ganze Geschästsgebahrung gewährt. Wir wenden >»«-

deshalb in einem Appell an alle jene ländlichen Kreise, dt«

im Begrisse sind, ein Finanzinstitut zu gründen, die Idee«,

von Vater Raisfvisen zu studieren. Für eine Landaemeind-
iit.eine Raisfeisenkassa die einzig richtige Vanb

Unsere deutschen Nachbaren gehen uns in der Genossen

schastsbeweguu» vorbildlich voran. Es gibt dort Bezirke, in

denen jede Ortschaft eine solche Kassa besitzt. Auch im Zahn
1312 haben sie wieder einen außerordentlichen Zuwachs um,

Darlehenskassen zu verzeichnen. Totalzuwnchs pro 1312 G'.x,

Totalbesland pro l!l!2 ---- 13327.
Die Naiffeisenbewcgung hat nun aus der ganzen Met,

Ausbreitung gesunden: in Indien und speziell auch in Iapm,
sind solche Kassen in den letzten Jahren mit großem Ersai.«

eingeführt worden.

1. Status des Schweizerischen Raiffeisenoerbandes.
Angeschlossene Kassen per 31, Dezember 1311 ITI

Zuwachs 3 Kassen,

Bürchen (Waliis) l

Herbetswil (Solothurn)
Villmergen (Aargau) I

Wiitcnbach (St. Gallen) I

Wattwil (St, Gallen) I

Ragaz (St. Gallen) I

IM
Abgang«

Ebnat-Kappcl (St. Gallen) t

Bestand der angeschlossenen Kassen per 31. Dez. 1312 I M

Im Vergleiche zu 1311 mit 20 Neuaründunaen iit vro
1312 kein starker Zuwachs zu verzeichnen. Die bestehende««

Differenzen im Verbände, sowie die politischen Wirren und

die vielen Bankkrache waren.mtchr..gerade zu Neugründungm
geeignet...

Dagegen ist zu hoffen, daß das Jahr 1313 wieder

mehreren Erfolg bringe nnd die Ideen von Vater Raiss

eisen in unserem Vaterlande wieder bessern Fuß fassen werden.

An dieser Stelle wollen wir noch eine aufrichtige Bit!«

an alle Freunde der Naiffeisenbewcgung richten. Helfen sie

uns mit, unsere Kassen noch weitern Kreisen bekannt z»

inachen. Unsere Organisation hat in unsern« engern Vaterland«
eine verhältnismäßig geringe Ausbreitung gesunden. M
wollen und müssen einen Verband erhalten, der mindestem

einige hundert Kassen zählt. Auch erst dann werden wi«

leistungsfähig. Nicht die Verbandsorgane allein sind hm

imstande, die «tätige Propaganda zu besorgen, da müsse«« i>c

uns mithelfen zu einer recht regen und sruchtbringenden
Agitation. Sie arbeiten M einer Beweannq àpanz pemà
Mtziqem CkmrMrund BeNàngen, „nd wenn wir es in,

Lause der nächsten Jahre zu einen« großen Kranze blühender
Kassen bringen, so haben wir für unsere Bauernsame und

den Mittelstand mehr praktische Arbeit^ geleistet, als Dutzende

von Werelilcn init hochtönende» Namen und Programm.

Bericht über das Geschäftsjahr 1918.

Bis 31. August 1312 besorgte die Leitung des Verband«
noch d?s^lê"âûor!land .«i>i> Hochw. Herrn Ps»erer Traue«
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Der »nie Vorhand hatte deshalb unler Üttürdigmig der

Verhältnisse den einzelnen lassen regelmäßige Abzahlungen
festgesetzt. Dadurch durste einem Grundübel abgeholfen sein:

größere Summen werden uns dadurch wieder mobil, die

seit einigen 2ahre» investiert lagen.
Einige dieser Kassen, die fast ausscbließlich niil ttterbands

grid arbeiten und die tatsächlich keine E.rislenzberechligung
mehr haben, werden dieses Iahr zur kttgnidaiiou schreiten

müssen.

Die Hypotheken, die wir von den lassen als «raus!

psanddepots erhalten und mit deren Einverständnis writers
verpfänden, verursachen nns oft sehr viel Mühen und Un

5 annchmlichkeiten, da teilweise ein großer Wechsel stattfand,
sei es zu Eintragungen am Grundbuch, sei es, daß der Titel
bei der Kassa selbst ausgelöst wurde oder, daß die lassen ihre
Darleihen bei uns zurückzahlten und dann ihre Titel retour
wollten. Wir waren dann jeweilen genötigt, diese Hinter
lagen bei den Banken wieder zurückzuziehen und dagegen
neue zu hinterlegen.

Diese Verhältnisse mit der Zentralkassa sollten sick) nun
' unbedingt ander»! die Kassen müssen mit ihrer Darlehens

gewährung einen andern Kurs einschlagen. Der Verband
soll mehr als Geldausgleichstelle angesehen werden.

Die Kassen dürfen nicht die Sparkassacinlageri beim

letzten Franken auf Hypotheken anlegen, wie das heute noch

»st vorkommt, und auf alle Fälle sollten die Kassen einen

Teil ihrer Konto-Korrentgelder beim Verbände anlegen, um
kurzfristigen Geldern auch kurzfristige Anlagen gegenüber zu
haben. Wenn wir uns bei andern Verbänden umsehen, find?»
wir, daß die meisten mit ihren eigenen Mitteln ganz wohl
auszukommen vermögen! sie können im Gegenteil größere
Anlagen machen. Solche Verbände find dann auch in Zeiten
der Krisen leistungsfähig. Dazu soll und muß es auch bei

uns kommen. Das ist und bleibt unser Ziel, welches wir mit
allen Mitteln zu erreichen suchen, — Der durchschnittliche..

Zinsfuß für Darlehen unserer angeschlossenen Kassen betrug
im verflossenen Iabre 4?o^4Z/4.°/». Wenn wir diesen Zius-
fuß nà demjenigen der Großbänken vergleichen, so können

wir die volkswirtschaftliche Miinon, die die Räisseisenbewcgung

erfüllt, wohl am besten bewerten. Selbst die Konditionen der'
Schweizer>schenNationaIbankund.anderer,staaM Banken"'

betrugen für Darlehen gegen prima Hinterlagen durchschnittlich

über v "/„. Was bezahlt wurde gegen l l, Hypotheken
und'Bürgschässsdarlehen, das kann der Leser wohl selbst

herausrechnen. Da stehen denn unsere Kassen vorzüglich da, die

sich mit einem ganz bescheidenen Zinsgewin» begnüge» und
die Zinsschraube nicht wegen jedem Schwanken der Börse
anziehen und aus den »»günstigen Zeiten noch vermehrte»
Gewinn zu ziehen suchen.

^uiuietzecycyer

der Spitze. Die Zentralkassa wurde durch Herrn Postver
Iter Eisenring in Bichelsec verwaltet.

Mit l, September 1912 übernahm der nengewnh>te_V.à
>d die Führung der Geschäfte, Die Revisionen, Buchhaltung
> Sekretariat wurden an den Berichterstatter übertragen.

Grund eines Vertrages übernahm die schwei^.Genoàr

bande und den ihm^zMefchlofwW Kassen, und räumte
Raisfeiserwerband einen Konto - Korrent - Kredit van

M >0,000. ein, den wir teilweise durch Hinterlage von
wtheken sicher stellten. Die Bank hat also lediglich nur
Gcldeingänge entgegenzunehmen und Rückzahlungen an
einzelnen Kassen für Rechnung des Verbandes zu leisten,

den Kalken durch dielen Baiààhrâit cheu -Verkcchrs......

rcn St. Gallen, Zürich, Rorschach und Martigny -c. nicht

r aedientiäi7'äss'DmI'ZnDr"KenLM
dein unbesa»genen -Leser ,zu°.beurteileir,

Der Verband hatte im Geschäftsjahre unter den außer-

ntlich schwierigen Geldverhältnissen sehr zu leiden. Neben

schweiz, (ücmäWschaftsbank mußten'wir noch mit einigen

rn Bankinstituten in VeÄünduna ir^n"ch°ä"ZöW'"der"
>it nicht ausreichte, um die Gesuche der Kassen zu bè-

igen. Die Beschaffung dieser weitern Mittel machte uns
»ordentliche Schwierigkeiten, speziell gegen Schluß des

res. Trotz erster Hypotheken war es uns fast unmöglich

zu beschaffen und nur zu ganz abnormal hohen Kon-
len. Als Beleg führen wir die Offerte einer schweizerischen

bank an, die nns die Zinsbedingungen wie folgt stellte:
5 "/->"/„, Kommission V-»"/» vom Umsatz unter der

Being, daß wir den Kredit dreimal umsetzen. — Schon

igs des Jahres 1912 war der Status der Verbands-
sehr gespannt; über die großen Zinstermine Mai und

mber wurde der Verband von den Kassen so stark in
mch genommen, daß einzelne Kassen, die bereits ziemlich

engagiert waren, mit neuen Geldgesuchen abgewiesen
m mußten. Ankanas November waren unsere Bank-
en auf annähernd eine Million angewachsen: es sind

-ür dlDAusdehnüng^mffc'res Geschäftes ganz abnormale
nde, die wir aber auch mit allen Mitteln zu verbessern

r. Der neue Vorstand erließ einige Zirkulare an die

i, in denen er sie über die Geldverhältnisse und den

s der Zentralkasse genau orientierte und angesichts der-

zur Vorsicht und Zurückhaltung niahnte. In zweiter
wurde die Zinspolitik geändert. Die Zinsansätze für
- Korrentschuldnerkassen wurden erhöht von 4 V? auf

», für Glänbigerkassen von 4 auf 4'/4"/», für Obligation

4'/4°/n aus 4»/°"/o- Dieser Zinsaufschlag, der

Zirkung ab 30. Dezember 1912 eintrat, hatte wenigstens
>folg, daß die schuldnerischen Kassen mit neuen Darleihen
zurückhielten und den Gläubigerkassen eine Zinsver-
I zuteil wurde, die ihnen auf alle Fälle einen bescheidenen

rtzen brachte und dadurch eher wieder ein Interesse bot,
Verband Einlagen zu machen,

im 31. Dezember 1912 mußten wir in Anbetracht der

gen Geldverhältnisse abermals eine Erhöhung unserer
ionen vornehmen: die Kommission auf den höchst

beKredit wird nun jedes Semester in Verrechnung ge-
nicht mehr wie bis anhin jährlich nur einmal,

rotz dieser Zinserhöhung, die den Schuldnerkassen
Zinsgewinn mehr läßt, hatten wir eine ganze Anzahl
assen, die an ihre bedeutenden Schulden bei uns gar
lbzahlungen leisteten, die den Verband nur als Geld-
ation betrachteten, nicht aber was er sein sollte, als
sgleichstelle, wo nur für vorübergehende Bedürfnisse
e.tnommen werden soll.

Statutenrevision und Reglement.
Von der Statutenrevision sowie dem neuen Reglement,

welche in der Generalversammlung vom 19. Mai genehmigt
wurden, seien hier nur kurz die wichtigsten Neuerungen
registriert:

Der Hauptgrund, der zu dieser Aenderung von Statuten
und Reglement geführt hatte, war in erster Linie unser

Garantiekapital mit der Bilanz in Einklang zu bringen Zu
diesem Zwecke mußten wir die Stammanteile erhöhen. Im
engen Zusammenhange mit dieser Angelegenheit lag auch die

Neuregelung der Kreditgrenzen für die angeschlossenen Kassen.

Bis anhin hatten die Vcrbandsgcnossenschaften beim Verband
pro 100 Mitglieder einen Geschäftsanteil von Fr. 1000.—
der in fünf Jahresraten einbezahlt werden, konnte, zu über

nehmen. Abgesehen davon, daß auf diese Weise die volle
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Einzahlung der Geschäftsanteile sehr langsam vor sich ging,

war bei diesem System unser Garantirkapital zn klein im

Verhältnis zu unser» fremden Mittel». Der Credit, den der

Verband den Kassen gewährte, betrug pro Mitglied Fr. 400.—.
Aus diesem System hatten sich im Lause der Zeiten für den

Verband verschiedene Mißjtände gezeitigt.
Die neuen Statuten, sowie das neue Reglement sehen

nun für die Kassen eine Beteiligung am Verbände in der

Weise vor, das; aus jedes angebrochene Hunderttausend Bilanzsumme

je ein Geschäftsanteil von Fr. 1000.--, der in zwei
Raten von je Fr. 500.— einbezahlt werden muh, kommt.

Die Maximalbeteiligung für eine Kassa ist aus Fr. 10,090.
festgesetzt worden. Entsprechend der Verpflichtung zur
Uebernahme an Anteilscheinen wurde auch der Kredit für die

Kassen fixiert. Für jeden einbezahlten Geschäftsanteil erhalte»
die Kassen einen Kredit von Fr. Ill,WO. - unter der Vvraus-
sctzung, daß das Steuervermögen der Kassa den fünffachen

Betrag des Kredites erreiche.

Aus diese Weise erhalten die großen und kleinen Kassen

auch einen ihren Verhältnissen entsprechenden Kredit, und
der Verband kommt zu einem bedeutend höher» Garantie-

kapital, ohne dabei die kleinern und finanziell schwächern

Kassen stärker belasten zu müssen. Nach dem heutigen Stand
der Kassen betragen nun die gesamten Garantien für den

Verband Fr. 380,000 anstatt wie bis anhin nur Fr. 192,000.
Entsprechend der finanziellen Beteiligung am Verbände wurde
den Kassen auch die Vertretung an der Generalversammlung
eingeräumt; jed>. Geschäftsanteil berechtigt zu einer Stimme.
Um den großen Kassen kein Uebergewicht zu geben, wurde

für diese die Stimmabgabe etwas reduziert, in dem Sinne,
daß eine Kassa höchstens fünf Stimmen abgeben kann.

Als weitere Neuerung an den Statuten ist nur noch

von Belang, daß die Kassen in Zukunft die Kosten der

Revision selbst zu bezahlen haben. Bis anhin hatte der
Verband sie getragen.

Revisionen.
Im Jahre 19!2 wurden total 51 angeschlossene

Verbandskassen einer Revision unterzogen, wovon 2 in die

Verichtsperiode des alten Vorstandes und 49 in die Tätigkeit
des neuen Vorstandes fallen. Die vorgenommenen
Kontrollen ergaben im allgemeinen befriedigende Resultate, doch

finden sich noch bei einer großen Anzahl von Kassen Fehler
und Mängel, speziell formeller Natur, die aber hier zu
erwähnen keine Veranlassung geben. Wir werden solche Fälle
im Verbandsorgan besprechen. Es wird unser Ziel sein, in
Zukunft alljährlich sämtliche angeschlossene Kassen zu revidieren.
Es liegt dies in unsern, eigenen Interesse und dient auch dem

Wohl und zur Beruhigung der Mitglieder der einzelnen Kassen.

Iv. ordentlicher Verbandstag.
Der zehnte ordentliche Nerbandstag fand am 19. Mai

1913 im Hotel ..Schweiàoi" in Lmen..uall! die soaring
nahm einen lehrreichen und..saMià^Verlauff Die Jahrcs-
rechnung, sowie Statutenänderung waren an dein bereits

vorausgegangenen Unterverbandstag eingehend diskutiert
worden, sodaß die Traktandenliste .asch abgewickelt werden
konnte. Nach der Verlesung des sehr ausführlichen Protokolls
von der Generalversammlung vom 5. August 1912 folgte die

Wahl des Tagesbureaus mit Herrn Gemeindeammann Liner
als Tagespräfident. Vorstand und Aufsichtsrat erstatteten
ausführlichen Bericht über die Jahresrechnung, die nach kurzer

Diskussion genehmigt wurde. Die Dividende auf die Geschäftsanteile

wurde.aus 4"/,. angefetzt. Das neue Reglement, sowie
die damit verbundene Statutenrevision, die wir bereits vor-
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gehend einläßlich besprochen haben, wurden einer eingehende
Diskussion unterzogen und hieraus in, gleichen Wortlaut, v>-

sie vom Vorstand vorgelegt wurden, fast einstimmig ange
uommen.

Eine vom Vorstande voraelcate Resolution bctretien,
der Ausgabe eines Verbandsoraans wurde ebenfalls auim
hcißen.^Dem avgeirekënêtt Innaiälniaen Vràlidenten. 5>cm>

Pfarrer Traber, der in außerordentlich uneigennütziger Weil,
den Âêrbanîi^ns LëLên uekUfeu und beinahe 10-Jahre m
dessen Spitze gestände,
ein spezieller Dank ausgesprochen lind der Vorstand beattt

tragt, demselben ein Geschenk zu überreichen kür seinêsîà
vielseitigen Verdienste für die Raiffcisenbewegung im
Schweizerland.

Der Verbandstag war von 153 Delegier!?» besucht, d»

83 Kassen vertraten.
Anschließend an den Bericht über den diesjährigen Ve,

bandstag erlauben wir uns noch einige Bemerkungen
beifügen. Gegenüber dem letzten Jahre war die Vertretung a«,

diesjährigen Verbandstag bedeutend schwächer; es isi die-

jcdoch begreiflich. Die Kosten für einen solchen Verbandst^
sind für die kleinen Kassen und die in weiter Entfernung,
sehr beträchtliche. Obwohl wir die Tagung nach Ölten verlegte«,

wohin wir von der ganzen Schweiz die besten

Bahnverbindungen haben, so hatten eine große Anzahl Delegierter Z,

ja sogar 3 Tage für den Verbandstag in Anspruch zu nehmen

Wenn sich unser Verband in den nächsten Jahren nur einiaci

maken eirtwickelt. würden unsere Verbandstage sich zu wahre?,

^—-DeOVorstand wird nun in seine Ausgabe das Studium

über eine andere Organisation des schweizerischen Raiffeisen

Verbandes einbeziehen. Dabei schwebt uns die Einrichtung km

deutschen Verbände vor, die uns in dieser Hinsicht vorbildliä

vorangegangen sind.

Die Kassen würden sich zu Kantonalvcrbänden organ!

sieren; wo ein Kanton zu wenig Kassen zählt, um einen

selbständigen Unterverband zu gründen, gruppieren sich einig!

Kantone zusammen. Die Kantonalverbände wählen diî

Delegierten für den schweizerischen Verbandstag und würde«

jeweils die Geschäfte des Verbandstages vor Abhaltung dc;

selben beraten, Beschlüsse fassen und Anträge stellen. S
dürften sick die schweizerischen Verbandstaae einfacher unl

dochnüKrinaender aeftalten. Den Kantonalverbänden würd

auch die Äufgabe zufallen, "Jnstruktionskurse für Kasjimi
Verwaltungsorgane zu halten und Tagungen zur Beratung

wirtschaftlicher und kantonaler Interessen zu veranstalte«

Die Jnstruktionskurse, die sehr notwendig sind können hes

schon nicht mehr durch den schweizerischen Raiffeisenverban!

organisiert werden. Die räumliche Entfernung ist zu groß; «

würde ein solcher Kurs einige Tage beanspruchen und fordcG

von den einzelnen Teilnehmern und den betreffenden Kajü«

zu große Opfer.

Uàrverllàdo.
Von den einzelnen Sektionen sind uns keine speziellen M

richte eingegangen. Dagegen ist uns deren Tätigkeit vo>

gelegentlichen Mitteilungen und durch unsere Mitwirlu»!
bei diesen Verbünde» bekannt. An der Spitze dieser Zlnin

verbände marschiert der Kanton St. Gallen. Demselben W
heute zirka 39 Kassen angeschlossen, welche die größte Vila«

und Umsatzziffern von sämtlichen schweizerischen Darlehen,

fassen ausweisen. Der st. gallische Unterverband hatte
1912 zwei Tagungen veranstaltet. Es wurde ein sehr lehr

reicher Vortrag über die Einführung des neuen Civilgeses

buches unter spezieller Berücksichtigung der Viehverpsände
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Herrn Landammann Schubiger gohaltcn, Eine Tagung
istan war den Vcreinsgeschäften gewidtnet, 28as ein gut

nsierler Unierverband wirken kann, dafür ist uns der

Nische Unierverband ein beredtes Zeugnis. Als Beispiel
i wir die in die nächstjährige Periode fallende Friih-
oersannnlung in Wattwil an, die eine eingehende In-
on über die Warenbuchhallung von Herrn Verwalter
er in Tübach, sowie ein sehr interessantes Reserat über

gallische Einführungsgcsetz zum schweiz. Civilgesehbuch

-errn Gemeindeammann Liner und eine Anleitung über

eschästssührung der lassen durch Vorstünde und Ansäte

von Herrn Inspektor Stadelinann brachte. Die

ig wurde vom Volkswirtschastsdepartement des Kantons
alle» mit Fr. 5.— Taggeld und Reisespcsen subventio-
Anch an dieser Stelle sprechen wir dein Ches des Volks-
mstsdepartements, Hrn. Regierungsrat I)r. Baumgartner,
esten Dank aus. Die Tagung war von zirka 80 Teil-
rn besticht. Der Soloihurner Unterverband, dem 25

angehören, hat im Berichtsjahre ebenfalls zwei Ver-
ungen abgehalten, die den Vereinsgeschüsten gewidmet

und orientierende Mitteilungen brachten. Freiburg
gvei Persammlungen ab. Mitgliederzahl l t. Waadt
ssen. In diesenl Ilnierverbande bcsindeir sich eine Anzahl

die dem schweizerischen Raisseiscnvcrbandc nicht an-
n. In Baselland und Aargau sind Unterverbände
tstchen begriffen.

Details zu den einzelnen Bilanzposten.

»zahltes Garantiàpital.
selbe betrug per 31. Dezember 1011
>achs

ang

Fr. 109,800. -

20,000.—
Fr. 135,800.-

1,200.-

Fr. 134,000. —

Fr. 57,-100.—

Fr. 192,000.-
c Garantie beträgt somit ca. 12"/» der fremden Gelder

Dezember 1012.

rs Garantiekapital hat sich im Jahre 1013 noch
beerhöht auf Grund der vorgenommenen Statuten-
und beträgt pro 30. Juni 1013 — Fr. 350,000.—.

rnd pro 31. Dezember 1012

i nicht einbezahties Earantiekapital
it Total-Garanticn

iten-Konti.
ihriger Bestand
chlungen pro 1012

ng

Fr. 18,502.35

„ 07,508.-
Fr. 86,011.25

„ 16,586.75

Fr. 60,424.50nd pro 31. Dezember 1012

itionen.
ihriger Bestand
ichs

"g
nd per 3l. Dezember 1012

llets.
ahrc 10l2kamenv. unsSolabilletsf. Fr. 4!0,000.

in Zirknlation
ten wurden eingelöst „ 205P00.
ist sich noch sür Fr 205,000.

pro 10Z2 in Zirkulation befinden.

Fr. 524,568.75

„ 44,000. -

Fr. 568,568.75

„ 167,068.75

Fr. 401,500.

Banken.
Einlagen und Vergütungen Fr. 3,042,000.23
Auszahlungen ». Vergütungen pro !3I2 „ 2,358,37I.«i3
Saldo per 31 Dezember I!>!2 Fr. 033,7 t 0.2"

Wechseldarleihen an Verliandsiassen.
Fr.

Fr.

Fr.

75,000.
205,000.
3« 15,00«!.

255.000

I! 0,000.

Saldo per 31. Dezember 1011

Darleihen pro 1012

Rückzahlungen pro 1012

Bestand per 31. Dezember 1012

Warenlager.
Bestand per 3 t, Dezember 1012
Anschaffungen pro 1012

Eingänge ic.

Bestand per 31. Dezember 1012

Konto-Kvrreut mit angeschlossenen Verbandskassen

Fr,

Fr.

Fr,

3,246.00
3,018. I«!

7,164.76
3,564.76
3,60« >. -

Saldo per 31. Dezember 1012
Rückzüge pro 1012

Einlagen

Fr. 508,725.23

„ 6,281,107.41

Fr. 6,880,222.64

„ 5,477,533.53

Fr. 1,412,680.11

Gewinn- und Verlust-Konto.
Bei den austcrordcntlich hohen Zinsansätzen, z» denen

wir den uns angeschlossenen Kassen Geld beschaffen »instten,
ist es leicht begreiflich, dast der Geschäfisgewinn pro 1012
keine hohen Ziffern ergab. Totalgewinn Fr. 4,402 84 Rp.,
wovon sür die Geschäftsanteile eine Dividende von 4"/»
ausgesetzt und dem Neservesond Fr. 100.84 zugewiesen wurde.

Rückblick.
Wer von Anfang an die Entwicklung des Schweizerischen

Raisfeisenverbandes, sowie der demselben angeschlossenen Kassen

beobachtet hat, der must sich sagen, dast eine Bewegung, die

in so kurzer Zeit so bedeutende Ausdehnung erlangte, unbcSingt
Daseinsberechtigung hat. Wir dürfen hier wohl beifügen,
dast viele Orte, an denen verkrachte Landbänklein ungeheuren
Schaden angerichtet haben, heute weniger jammern und
wehklagen müssten, über den ganzen oder teilweise» Verlust ihres
sauer verdienten Geldes, wenn sie in ihrem Orte eine Raiffrisen-
kasse gehabt hätten, die allerdings keine so seilen Dividenden
verteil! hätte. Unsere Raifseiscnkasscn haben der Landwirtschaft

und deni Ecwcrbestand ganz vorzügliche Dienste geleistet

und künden auch in Krisenzeiten keine Darlehen, nur um
rentablere Geschäfte zu übernehmen, wie dies bei den Banken
so oft vorkommt. ^Fortsetzung solgt.)

Vereînsberichte.
Soloth. Slaiffeisen-Berbmid. «Mitget.) Moiling, den 21.

Juli, sand im Smile des Restaurant Museum in Ölten der I n str » I

ti o n s k u r s für die BeHürden der soloth. Raisfeisenkassen stritt. Ber
treten wore» 28 Bereine mit 83 Delegierten. Eine solche Beteiligung
hntte jich selbst der Berbandsvorstond nicht träume» iosien. Es wnr
eine lehrreiche, schöne Tilgung. Sie hol den Beweis erbracht, das,
die verantwortliche» Steilen der einzelne» Vereine redlich bestrebt
find, iich die nötige Aufklärung und. Belehrung z» verschaffen, um
die ihnen anvertrauten Kassen nach den Berschriften Raisieisens z»
verwalten.

Vormittags behandelte Hr. Inspektor Stadelmani St.E>alle»,
an Hand von ausgeteilten Mustersornmlarien »nd Beiipicte» in vor
zügiichcr, anssnhriicher Weise die Buchhaltung, sodann oie strengen
Pflichten der Kassiere, Borstände und Anssichtsrätc Die hieraus
solgende Diskussion wurde rege benützt. Räch dem gemeinsamen
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Mittagessen folgte Behandlung oon Berbandsgeschäften mit folgende»

Beschlüssen:
1 Die Darichenstalse Herbeiswil und die Naisseisenkasse

Balsihal werde» in den Verband ansgenoinmen.
2 Die Berbandssiatuten sind den gegenwärtigen Verhältnissen

entsprechend zu revidieren
Der Vorstand hat eine bereinigte Vorlage der nächsten tvene-

ralversnninlinng zur Wenehmigung zu unterbreite»
Die Fragen des gemeinsame» Bezuges von Drmtsachc»,

sowie einheitlicher Zinsbcdingnngen werden dem Vorstand zur
Losung übertragen-

Nachmittags referierte sodann Herr Dr, B, Bach tier,
Amtschreiber, in Solothnrn, i» zweistündigem, ausgezeichnetem Vortrage
über das Grundpfand nach dem neuen C, G. B, und seine

Abweichungen vom alten Recht, Mit gespannter Aufmerksamkeit ver-
soigte die Bersammiuug dieses zügige Referat, Leider konnte wegen
vorgerückter Zeit die Diskussion nicht mehr lange einsetzen und !o

schloß denn der Vorsitzende unter bester Verdankung an die HH,
Referenten und Kursteilnehmer diese so schöne, lehrreiche Naisseisen
Gemeinde, Sie wachse, blühe und gedeihe im Kanton Solothurn,

BanMache.

Äst das nicht ein böses Kreuz
Mit den kleinen Banken?
Schalter hier und Schalter dort

Und bisher in jedem Fall
Hing es am Vertrauen,
Tat auf den Verwalter man
Ruhig Häuser bauen.

Hinterher den Ehrenmann
Sah man sich entpuppen,
Und den Revisoren fiels
Von dem Aug, wie Schuppen.

Freilich ist es gut und recht,
Dass man Hal Vertraue»!
Doch nicht minder ist es Pslicht,
Ernsthaft nachzuschauen.

Nachzuschauen unverhosst
Und bis in die Ecken,

Nicht die Nase flüchtig nur
Durch den Schalter stecken.

Nachzusehen, wcrs auch ist,

Welcher Färb und Titel;
Schlechtigkeit kann in dem Frack
Hausen, wie im Kittel.

Bei vermehrter Nachschau wär
Mancher brav geblieben,
Der nun heute figuriert
Unter Kassadieben. <„St. K. Voltsbl."»

Die

WUmeMW-G«WW Hm
empfiehlt sich zur Lieferung von

KRÂftfuttSVMètèZêK:
Hafer, Mais, Gerste, Roggen, Weizen, Vesen, ganz,
gequetscht oder gemahlen, Erdnuß- und Weizenmehl, Stroh

und Heu
in ganzen oder kombinierten Wagenladungen und im Detail. Eigrm

Fruchtbrecherei. Billigste Preise.

Der Verwalter: Federer
Kassier der Darlehenskasse Tübach,

lîMànveàM 8t. Kàn.
GâL'AMtZGlLâMLêâl ISO.OOO

8Íi>à di« unk vvütoro» ^KZodor von

2 bis 5 ^bt-G iSZt, in Abscààn vcm 1OOO- kì sn.
ìbiu'/ttllàilMu tànsu Mmuàt weràsn beim

Vsrbkm^dureau, 8t. Kalten, lâWiìWk 66 (.1. 3ààe>ma,im). Pcàìlà-Xmiw lX 670
Leliwvi'/l. lìuiàiseiiVLLbiUìâ 8t. (ZuIIvu.

^vt'usr uskmvQ tlir unsere lìeeìinunZ Li,nîiak!u,nKen entKvxen à svkwàvriKvkv Ksnos-

sensvkàbsntt 8t. Katlen, Itirietî, korsekaek unö ^artign^k, sowie sâmtlià c!?m Ver-
banlte angesetitossensn KAitfsiKônkÂ8Svn.

^akresberiekts unct Statuten steken ?ur VerküZunZ.
lk'Q.r cZ-Sio. 'Vczrsìa.îa.cZ. r

vor i- üs i r! o n b ; O o r 7L Ictu s. r:
.1««. Iàv!', tioiuoinäönmmtmn. ,î. hselilü tuu, XuàinLrat,

Druck und Erpedition der Buchdruckerei F. Müller, Franenfeld.
Redaktionskommission! Litter, Präsident des Schweiz. Naifseisenverbandes! Pfr. Scheffold, Präsident des Aussichtsrates,

I. Stadelmaim. Inspektor.
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